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Schweiz reisende Publikum unbarmherzig der Stab
gebrochen; nur diejenigen Gasthöfe finden Gnade
vor den Augen und der Feder des sonderbaren
Sommerfrischlers, welche etwa im Wirtschaftstile der
Vierziger Jahre arbeiten, d. h. „ohne Kellner, nur mit
drei Gängen beim Essen und mit unverfälschten
Fassweinen" anstatt „der schmirgelnden Speisen und
des pauvren Weines bei der table d'hote."

Ich kann es nicht unterlassen; einige Kraftstellen
aus jenem Aufsatze wörtlich zu citieren, um daran
die Haltlosigkeit und Gehässigkeit der aufgestellten
Behauptungen darzuthun.

Da heisst es z. B. von dem Reisepublikum fob
gendes:

„Was heutzutage von Mitte Juni bis Mitte Oktober
sich in den Pensionen und Hotels der Schweiz
umhertreibt, sind überwiegend Leute mit hochtrabenden
Titeln, hinter denen nichts steckt, Personen mit.
möglichst vielen, sich spreizenden Prätensionen, denen es
auf die Qualität der Befriedigung nicht ankommt,
Exemplare jener Art von Bildung, wie sie die moderne
grossstädlische Erziehung erzeugt, und wie sie durch
das jetzt übliche Leben der oberen Zehntausend und
mittleren Hunderttausend in den Grossstädten genährt
und vervollkommnet wird. Der Natur dieser Besucher
nun hat sich die Natur des Hotels nach und nach
angepasst. Dieser entspricht vollkommen, was die
Mehrzahl der Etablissements jetzt bietet. Jene
Prachtgebäude mit Marmorfassaden aus Cement, jene
unbequemen, in kommuner Uebertriebenlieit möblierten
Zimmer mit den Oelfarbendrucken an den Wänden,
jene table d'hötes mit sehr vielen Gängen, aus dem
miserabelsten Material in der billigsten Weise hergestellt,

kurz jene Leistung, deren bestes Charakteristikum
ist: „Aussen hui und innen pfui", früher spärliche

Ausnahmen, bilden heutzutage die Mehrheit."
Weiter folgt dann eine Jereminade, weil dem

Artikelschreiber die vorher bestellten Zimmer nicht
reserviert geblieben waren.*) „Ehedem konnte man
felsenfest auf die Zusage eines Schweizer Gasthauses
bauen. Selbst wenn ihm ein Gewinn entgangen wäre,
der Besitzer, der ein bestelltes Zimmer zugesagt,
hätte sein Wort nicht gebrochen."

Diese so schmerzlich beweinten Zimmer waren
„natürlich an einen französischen Bankier vergeben",
was Grund genug ist, in herzbewegende Klagen über
die Bevorzugung der Franzosen vor den Deutschen
auszubrechen:

„Und dieser Hass gegen die Deutschen und die
deutsche Sprache! Es genügt an vielen Orten, den
Hotelier deutsch anzureden, um entweder gar kein
Zimmer oder eines der niedrigsten Qualität zu
erhalten. Als ich einmal einen ganz verständigen
Schweizer nach dem Grund dieses unsinnigen
Deutschenhasses befragte, berief er sich darauf, dass
wir im Jahre 1870 nur aus Bosheit gegen die Schweiz
die Bourbakische Armee nicht gefangen genommen,
sondern über die Grenze gejagt hätten."

So geschrieben im Jahre 1894! Und in diesem
Tone geht es fort bis zum Ende, wo mit wenig
Witz und viel Behagen breitgetreten wird, dass im
Musikzimmer des Hotels harmlos vergnügte Gäste
sich mit Gesang und Klavierspiel amüsierten. Man
sollte es für unglaublich halten, dass eine grössere
deutsche Zeitung solchen Elaboraten ihre Spalten
öftnet.

Es liegt nun die Frage sehr nahe, warum der
so schnöde zurückgesetzte und gekränkte Reisende,
wenn er begründete Klagen über Aufnahme und
Behandlung in einem Schweizer Hotel zu führen hatte,
nicht den einzig richtigen Weg einschlug und sich
an den sehr einflussreichen Verein der Schweizer
Gasthofbesilzer mit einer detaillierten und einer
sachlichen Darstellung seiner Beschwerden gewendet hat.
Warum hat er aus einem vereinzelten, jedenfalls
masslos übertriebenen Falle das Recht abgeleitet, auf
die ganze, in aller Welt hochangesehene und als
mustergültig dastehende Schweizer Hotelerie einen
Berg von Verdächtigungen zu häufen, ihren Vertretern
schlechtweg Worlbruch, Prellerei, Fanatismus
vorzuwerfen? Diese Fragen lassen sich schwer
beantworten, nachdem die Person des Verfassers in kluge
Anonymität gehüllt bleibt. Trotzdem wäre es ein
grosser Fehler, wollte man einem solchen Machwerk
gegenüber lediglich ein vornehmes Schweigen
bewahren. Nach Millionen zählen diejenigen, welche
in der Schweiz schon längst verloren geglaubte
Gesundheit, frohen Sinn und Lebensmut wiedergefunden
haben. Diese alle und die ungezählten Scharen derer,
die aus inniger Freude an den herrlichen Naturbildern
des begnadeten Landes, aus Lust am Bergsporte,
aus Interesse an der geschichtlichen Vergangenheit
der heldenmütigen Eidgenossen alljährlich wiederkehren,

sie alle müssen laut und vernehmlich gegen
feuilletonistische Leistungen der beschriebenen Art
Protest einlegen.

*) Anmerk. der Red. Das „Luz. Tagbl.", welches diesen
Auslassungen auch einige Zeilen widmet, bemerkt in
Bezug auf die Zimmerbestellung: „Der Klage, dass
Vorausbestellungen von Zimmern in der Hocli-Saison nicht
beachtet werden, stehen berechtigte Beschwerden von
Gastwirten gegen Gäste, welche Zimmer wochenlang belegen
und nie beziehen, gegenüber." Es bedarf diese Bemerkung
insofern der Berichtigung, als sich der Hotelier weniger
über diejenigen beklagt, die ihre Zimmer wochenlang
belegen und nie beziehen, weil man seitens dieser Gäste
weniger riskiert, dagegen sind es die Passanten, welche
ihre Zimmer für eine Nacht telegraphisch belegen und
dann nicht erscheinen, bei denen man in der Regel das
Nachsehen hat.

Ich kenne die Schweiz seit mein- als 22 Jahren,
ich habe sie zu allen Jahreszeiten, im Wagen, zu
Fuss und auf Bergbahnen nach allen Richtungen
durchzogen. Ich hänge mit vielen Fasern meines
Herzens an dem schönem Lande, ohne deshalb für
manche Fehler seiner Bewohner blind zu sein. Die
Hotelpaläste in Luzern und in Genf, die stolzen
Hotels in Interlaken, wie in Montreux, sind mir so
wenig fremd, als die tranlichen Häuser auf Mürren,
in Pontresina oder am See von Lugano. Im
sturmumtosten Bergwirtshause auf dem Faulhorn habe ich
meine wandermüden Glieder ausgestreckt, ich bin in
die srhift'skoyenähnlichen Gelasse des Grimselbospizes
zur Ruhe gekrochen und auch das weltverlassene
Wirtshäuschen auf der Diavolezza, angesichts der
grossarligen Gletscherwell der Bernina hat keine
Geheimnisse für mich.

Niemals und nirgends habe ich Verhältnisse
getroffen, wie sie der morose Hypochonder der Münchner
Zeitung als fast allgemein in der Schweiz bestehende
hinzustellen sich unterfangen hat.

Es ist nicht wahr, dass die Hotels in falschem
Luxus und schlechtem Geschmack erbaut und
eingerichtet sind, das vornehmste wie das kleinste Haus
zeichnen sich durch vornehme Haltung oder durch
geschmackvolle Einfachheit aus. Es ist nicht wahr,
dass die Speisen schlecht, die Weine gefälscht sind;
nirgends auf dem Kontinente kann man so auserlesene

Speisen und Getränke in reichster oder
einfachster Zubereitung gemessen, wie in der
überwiegenden Mehrzahl der Schweizer Hotels.

Es ist eine lächerliche Behauptung, dass man in
der Schweiz unverschämte Preise bezahle. Gerade der
mässig bemittelte Vertreter der deutschen Offiziersund

Beamtenwelt wird es stets dankbar anerkennen,
dass in der Schweiz allein für relativ wenig Geld
sehr hohe Gegenleistungen in den Hotels geboten
sind. Dabei dauert die nutzbare Saison knapp vier
Monate, die Herbeischaftüng der Lebensbedürfnisse
verursacht meist unendliche Kosten und Mühen und
die Steuern sind dort höher als irgendwo sonst in
Deutschland. Was endlich den Deutschenhass
anlangt, so spukt er höchstens im Kopfe des Münchner
Sommerfrischlers. Freilich wird ein Gast dieser Art
keinem Hotel ein willkommener Fremder sein; solche
Leute machen eher Proselyten für den „Deutschenhass".

Und doch, wenn es dem Gewährsmann der
„Neuesten Nachrichten" um eine objektive Kritik zu
thun gewesen wäre, es hätten sich verschiedene wunde
Punkte finden lassen, die dem Reisenden der letzten
zehn Jahre oft unlieb auffallen mussten.

Die übermässige, spekulative und ungesunde
Ausdehnung der Schweizer Gebirgs- und Bergbahnen hat
im Vereine mit den billigen, jeder Börse zugänglichen
Rundreisebillets nach mehreren Richtungen schädlich
gewirkt. Sie hat in einzelnen bevorzugten Gegenden
— ich denke hier zunächst an das Berner-Oberland
— die Qualität des reisenden Publikums herabgedrückt.

Statt der Wochen und Monate verweilenden
an einem Orte viel Geld verzehrenden russischen,
englischen oder amerikanischen Familien setzt nun
Gevatter Schuster und Schneider im Wagen über
Berg und Thal; er konsumiert kaum das nötigste
und würde am liebsten immer im Eisenbahncoupe
übernacßten — so liesse sich am billigsten reisen 1

Dann haben die Eisenbahnen aber auch die
wirklichen Alpenfreunde verscheucht und in weniger
kultivierte d. h. weniger mit dem Fluche der rauchenden
und pustenden Lokomotive belastete Gegenden
getrieben. Zu ihrem Schaden und erst spät haben die
einsichtigen Kreise erkannt, dass mit den vermehrten
und erleichterten Zugängen ebensoviel Pforten
finden raschen Durchgang und Abfluss sesshafter
Reisender geschaffen wurden."

Die „N. Z. Ztg." bemerkt hiezu mit Recht: Ueber
den erwähnten Artikel der „Münchener Neuesten
Nachrichten" haben wir uns nicht aufgeregt, denn
schon seit Jahr und Tag sind wir daran gewöhnt,
dass sich die „Münchener Neuesten Nachrichten" durch
die systematische Gehässigkeit gegen die Schweiz
ausgezeichnet hat und dabei oft unglaublich alberne und
lächerliche Urteile über schweizerische Dinge in die
Welt gesetzt, Urteile, die von einer gründlichen
Unkenntnis unseres Landes zeugen. Wie es in Frankreich

einst einen Tissot gab, der die Bayern, die
Münchner und ihre Bierstadt lächerlich zu machen
suchte, so mag es auch deutsche Chauvinisten geben,
die z. B. für schweizerische Verhältnisse kein
Verständnis haben und sich an Borniertheit mit den
französischen messen möchten. Oder sollte vielleicht
diesmal hinter dem Artikel der „M. N. N." irgend ein
bayerischer Verkehrs- oder Wirteverein stecken, der
in der Schweiz seinen gefährlichsten Konkurrenten
erblickt

„Le „Roman gratuit", voilä le titre d'un journal

parisien qui viendra au monde le mois prochain;
comme il en va generalement avec les nouveaux-nes
de cette categorie, il s'agit ici d'une ceuvre tout ä
fait extraordinaire, telle qu'on n'en a jamais vu jus-
qu'ici et qui laisse bien loin derriöre eile toutes ses
devancieres dans le champ de la reclame; c'est au
moins ce que nous raconte le prospectus accompa-
gnant le numero-specimen. En l'examinant toutefois

avec un pen d'atlention, on s'apei\-oit bien vite que
le soi-disant phenomene n'est pas autre chose qu'un
tres vulgaire „ghiau". Qu'on se represente un journal,

format du „Figaro" : au centre de chacune des
4 pages figure snr un espace de 15 35 centimetres
le texte horripilant d'un roman d'auteur inconnu;
tout autour se groupent les „places payantes", c'est-
a-dire les insertions, ä raison de 100 cases par page,
de sorte que les amateurs de publicite peuvent se
trouver englues au nombre total de 400 ä cet admirable

pipeau. La feuille paraitra chaque samedi; il
va de soi que les lanceurs de l'affaire non seulement
garantissent le lirage des numeros gratuits au chitVre
de 40,000, mais al'tirment que la demande du „Roman

gratuit" sera si considerable, qu'on pent dores
et dejä compter sur un tirage regulier de 100,000
exemplaires, d'autant plus que I'abonnement no cortte
que le montant de raffranchissement. En outre, les
edileurs, qui fondenl ce journal dans l'intenU exclu-
sif du public inserant, out le front de declarer que
les lecteurs du „Roman gratuit" appartiennent aux
cercles les plus distingues do la societe. De meine,
ils invilent le public ä se häter de commander une
on plusieurs cases d'annonces, vu qu'il n'en reste
plus beaucoup de disponibles, ce qui pa rait trös
vraisemblable,. puisque l'insertion paraissant uneifois
ne coiite qu'un franc le centimetre carre, solt fr. 20
seulement pour une case. Les hotels benelicient de
faveurs speciales: pour la case de 7 ein. do large
sur 3 de hauteur, fr. 75 lorsque rannonce est repe-
tee 5 fois, fr. 140 pour 10 Ibis et fr. 200 pour 15
fois. Les editeurs ont place toute leur grandiose
entreprise sous le palronat de M. Georges Petit ä
Paris; or, eel honorable personnage n'est pas le
premier venu, puisqu'il sera rimprimeur du „Roman
gratuit"; on peut du reste bien adinettre que l'exer-
cice de son protectorat consistera ä sauvegarder ses
droits, comme aussi ä pourvoir au recouvrement de
ses creances.

** *
„International Weekly Guide". Pour meltre

en pleine lumiere cette creation egalement toute re-
cente, nous n'aurions besoin que de reproduire la
majeure partie de ce qui precede, avec cette
difference toutefois que cette feuille merite d'etre examinee

si possible plus serieusement encore que le
„Roman gratuit"; en effet, cette publication, „inven-
lee" ä New-York, ne contient pas de texte, mais
seulement des lignes payees. Celle entreprise a pour
devise, non pas le fameux „le temps est de l'argent",
mais „l'espace est de l'argent". Cette feuille parait
hebdomadairement aussi, eile est repandue dans le
„monde entier". D'ailleurs, on ne peut nier que
l'„lnternalional Weekly Guide" ne se presente sous
une parure des plus attrayantes, imprime qu'il est
sur de beau papier au teint de rose. Mais c'est tout,
et franchement cela vaut-il le prix de l'insertion???

%

* *
Le „Cursalon", premier organe austro-allemand

pour la balneologie, la climatologie, l'hydrolherapie
et naturellement aussi pour l'insertiologie. Pour le
moment nous ne voulons pas nous occuper de la
valeur ou non-valeur de cette publication, echanlillon
des mille feuilles de ce genre qui eclosent ä l'ap-
proche du printemps; nous nous bornerons ä signaler
le cote par lequel ce journal peche. 11 arrive fre-
quemment, c'est möine passe dans les mceurs, qu'ä
de certains moments de l'annee on lit en tele de tel
ou tel journal: „Les personnes qui ne refuseront
pas ce numero seront considerees comme abonnees";
ä cela il n'y a certes rien ä redire, l'editeur cher-
chant par ce moyen ä s'eviter l'expedition d'un trop
grand nombre de remboursements infructueux; rien
n'empeche d'ailleurs le destinataire du numero-spö-
cimen de refuser le remboursement et, dans ce cas,
l'affaire est en regie. Mais le „Cursalon" s'inspire
d'un autre principe; en effet, son prospectus porte
entre autres: „Si l'abonne ne declare pas, huil jours
avant l'expiration de son abonnement, renoncer ä

celui-ci, il sera considere comme reabonne pour la
saison prochaine." Ainsi, l'abonne qui omet, vers la
fin de la saison, d'ecrire ä l'editeur qu'il ne veut
plus recevoir le „Cursalon" l'annee suivante, reste

„pincö" pour une nouvelle periode. Le moyen est
extremement pratique, car sur cent personues. qualre-
vingt-dix au moins oublieront de se desabonner. On

specule done sur la distraction de ces quatre-vingt-
dix oublieux et, ä ce qu'il semble, non sans succcs.
C'est tout ce que nous avions ä dire sur le
„Cursalon" et son principe.

%
% *

„Publicite de chemins de fer". Dans le
courant de l'ete dernier, nous avions annonce qu'en
Allemagne la publicite de chemins de fer, e'est-a-dire
l'affermage des parois des salles d'attente en vue de
la reclame, etait sur le point de passer aux mains
de l'Etat. D'habitude, lorsque quelque chose est sous-
trait ä la speculation privee el monopolise, le public
attend de cette mesure, sinon des avantages, ä tout
le moins une reduction des inconvenients; g'a 6t6
le cas egalement ä propos de la reclame, mais cette
fois les esperances ont ete deques. La reclame mo-
nopolisee est en Allemagne un fait accompli, c'est

ce que la „Wochenschrift" nous apprend, mais non
point l'amelioration de l'etat des choses. Et vraiment
quand on lit les articles de cette feuille ä ce sujet,
on se prend ä regretter presque l'ancien regime qui,
certes, n'avait rien d'enchanteur. En effet, l'Etat ne



s'occupe pas lui-meme <le la question, mais a affermö
toute 1'affaire en bloc it un entrepreneur berlinois.
Les „attrapes" et les „traquenards" semblent se

multiplier et sous le mielleux pretexte de favoriser
„les int6rets des hoteliers et du mouvement des

6trangersa, on attire tout ä la douce ceux qui se

laissent duper, pour ensuite, tout ä la douce aussi,
les ecorcher ä qui inieux mieux. La seule amelioration

introduite par le nouveau regime, c'est qu ä

1'avcnir les tableaux et afliches seront executes dans

un „style rehausse", selon cerlaines prescriptions et

groupes d'apres leur caractere. >Si ce monopole a

contribue ä faii'e ecliouer le projet d'impöt sur les

vins, parce qu'on espei*ait trouver dans le premier
une compensation eventuelle ä l'abandon du second,

on pent alors fenner un mil, car en definitive, de

deux maux, le moins cruel est le facullatif et le plus
leger ii supporter. Neanmoins il importe d'etre sur
ses gardes el, pour ceux qui veulent risquer la par-
tie, de ne pas se jeler tele baissee dans la gueule
beanie du monopole.

Quant ii rimporlance que peuvent avoir ces af-
fiches de salles d'attente des gares, quant ä savoir,
en d'autres ternies, combien de fois et comment elles
8ont epelees ou dechiffrees par les voyageurs, c'est
ce (pie chacun a dejä eu l'occasion d'observer de

visu; en ce qui nous concerne, nous n'attribuons pas
ii ce mode de publicite une valeur egale ä la „hauteur"

ii laquelle ces tableaux sont parfois suspendus.

ö
: ii)
1 Verkehrswesen. I^BSSSk
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Bahnen im Berner Oberland. Die Ueber-
lialime des Betriebes der Thunerseebahn durch die
Jura-Simplon-Bahn erfolgt definitiv auf 1. März,

diejenige der Schynigen Platte-Bahn auf 1. Mai. Die
Arbeiten an der Brienzerseebahn haben begonnen.

Uri. In hiesiger Gemeinde ist durch Massen-
Unterschriftensammlung gegen den provisorischen
Sommerfahrplan der Gotthardbahn Protest erhoben

worden, da der Morgenschnellzug 42 von Süden her,
der direkten Anschluss hat nach allen Richtungen
und von den Fremden vorzugsweise benutzt wird,
hier nicht mehr anhalten soll.

Die Schweiz. Südbahn lässt über den Sommer
in der Richtung ab Wädensweil 8 Züge nach
Einsiedeln, 6 nach Goldau verkehren, während in der
Richtung nach Wädensweil 7 Züge von Einsiedeln
und 5 von Goldau vorgesehen sind. Auch wird in
jeder Richtung ein Schnellzug ohne Anhalten auf den
kleinen Stationen eingeschoben mit einer Fahrzeit
von l8/4 Stunden.

Kleines Posthandbuch für die Schweiz.
Unter diesem Titel hat die schweizerische Oberpostdirektion

soeben eine gedrängte Zusammenstellung
der für das Publikum Interesse bietenden allgemeinen
Bestimmungen in Bezug auf das Postwesen erstellen
lassen. Die deutsche Ausgabe ist bereits im Drucke
erschienen; die Ausgaben in französischer und
italienischer Sprache werden in kürzester Frist nachfolgen.
Der Verkaufspreis dieser 46 Seiten starken
Publikation ist auf 20 Cts. festgesetzt. Sie kann beim
Material bureau der Oberpostdirektion, bei den
Kreispostdirektionen. sowie bei den sämtlichen Poststellen
bezogen werden.

Luzern. Bezüglich der Eisenbahnfahrpläne hat
der Regierungsrat bei den betreffenden Bahnverwaltungen

folgende Abänderungs-Begehren gestellt:
Bei der G. B.: Es sollte Zug 55 (Nachtschnellzug)

beibehalten werden, indem sonst den Reisenden aus
der Urschweiz, welche Bern, Basel oder Luzern be-
suchen, die bis anhin bestandene Gelegenheit, nach
Ankunft der letzten Züge von Bern und Basel noch
heimfahren zu können, abgeschnitten würde.

Bei der N. 0. B.: Es sollte im Anschlüsse an
den Arlbergschnellzug abends ca. 6. 30 (mitteleuropäische

Zeit 7 Uhr) ein Schnellzug nach Luzern
ausgeführt werden, der auch den Anschluss an den
Schnellzug 36 von St. Gallen (Ankunft 6. 58
mitteleuropäische Zeit in Zürich) herstellen würde.

Kleine Chronik.

Vitznau. Hotel Rigibahn ist für die diesjährige Saison
wieder eröffnet. '

Zürich. Die Zahl der im Jahr 1893 in hiesigen HotelB
abgestiegenen Fremden beträgt 203,693.

Baden. Letzten Dienstag ist der Besitzer des Hotels
zur Krone in hier, Herr G. Hiltbold, gestorben.

Genf. Der Staatsrat des Kantons Genf beschloss, dass
vom 1. Juni an die mitteleuropäische Zeit als offizielle
Zeit für den ganzen Kanton gelten soll.

Davos. Amtliche Fremdenstatistik. In Davos
anwesende Kurgäste vom 10. bis 16. Februar 1894: Deutsche
698, Engländer 534, Schweizer 249, Holländer 121, Franzosen

und Belgier 219, Amerikaner 40, Russen 82, Diverse
83. Summa 2026. Davon waren Passanten 72.

Interlaken. Der gemeinnützige Verein von Interlaken
hat in seiner letzten Sitzung beschlossen, einen Gems-
resp. Wildpark zu errichten und denselben im kleinen
Rügen unweit des Hotels Jungfraublick erstellen zu lassen.
Die Kosten werden ca. 2000 Franken ausmachen; eine
weitere Annehmlichkeit für die fremden Gäste im Sommer.

Verein der Gasthofbesitzer am Bodensee. Wie der
„Konst. Ztg." geschrieben wird, hat der Vorstand des
Verbandes der Gasthofbesitzer am Bodensee und Rhein in
seiner Sitzung vom 19. v. M. in Lindau u. a. beschlossen,
zu Beginn der Saison einen Fremdenführer vom Bodensee
und Rhein nebst Routenkarte und den nötigen Fahrplänen
erscheinen zu lassen, um ihn an die Fremden gratis
abzugeben.

Briefkasten.

H. J. G. i. M. Stimmt 1 Echt amerikanischer Schwindel
ist der soeben über den grossen Bach, von New-York,
hergeflogen gekommene „Fabrikanten- und Geschäfts-Anzeiger
der bedeutendsten Firmen von Deutschland, Oesterreich, Ungarn
und Schiveiz". Allein schon die Thatsache, dass längst
verkrachte und nicht mehr existierende Geschäftsfirmen mit
ihren Inseraten darin prangen, charakterisiert dieses neue
Unternehmen. Wenn es dann in einem Inserat auf der
zweiten Seite heisst: „Dr. Jacobi, Graubünden (Switzerland)
Seilanstalt für Lungenkranke", und Graubünden als Ort an-
fegeben wird, so beweist das doch zur Genüge, dass alle

iese Inserate nur fingiert sind. Wir wissen z. B. vom
„Hotel Euler" in Basel, welches auch mit einer Annonce
in dem „Anzeiger" figuriert, dass dies ohne Wissen und
Willen des Besitzers geschehen, ebensowohl dürfen wir
annehmen, dass das „Hotel Bellevue" in Zürich keinen
InseRionsauftrag erteilt hat. Solche Inserate dienen nur
als Lockvogel für Diejenigen, die nicht „alle" werden.

i

QH^ISTOfLiE & CIE'

Fabrik Alles auf
schwer versilberter Weiss-Metall

Tafelgeräte. versilbert.
• •=^5X5^ 1

— F*t»rik-Marke.

Anerkannt bestes Fabrikat für Hotelgebrauch
Christofle-Besteeke.

Unsere Fabrikate sind zu Fabrikpreisen zu beziehen durch unsere Vertreter:

G. KIEFER & CLf in BASEL.
Man verlange auch dort unsere illustrierten Preislisten.

Permanente Ausstellung
ZÜRICH Stadelhofen 8. Göthestrasse ZÜRICH

III
der ersten

Schweiz. Spezialfabrik
von

completer! englischen
und

amerikanischen

ßm

Closet,- Pissoir,- Toiletten-,
Küchen-, Bade-Einrichtungen u.

Apparaten etc.

Installation sanser Hotels, Anstalten etc.

Prima Referenten. Prospecte gratis.

G. HELBLING & Co., Küsnacht a. Zürichsee.

t..^ iAn einem sehr besuchten Kurort der Riviera wird
ein besteingeführtes ffl

Uj abgegeben. Man wende sich an den Beauftragten:

I Hotel Victoria. Vervi
Venn lttler* ausgesell losson 454 |<US5E5i®!532iE5S5E5a5H£ig5H5S5i!53g05iöi!5E5eBS!5i35iia5iE

Schweiz - England
itber

OSTENDE-DOVER
Billigste schnelle Route.

Drei Jfbfahrten fäglieh.

Seefahrt: 3 Stunden.
Einfache u. Rückfahrkarte (30 Tage) von und nach den meisten Hauptstationen.

Kellner-Lehrling.
Ein 16jähriger Jüngling,

gesund, kräftig und gross gewachsen,
deutsch und französisch sprechend,
der schon eine Saison als Kellnerlehrling

durchgemacht, wünscht
seine Lehrzeit in einem mittleren
Hotel(Jahresgeschäft)zu vollenden.
Eintritt vom 1. April an nach
Belieben. Offerten unter Chiffre
H 449 R an die Expedition dieses
Blattes. 459

Riesen-Meerrettig (Raiford)
I. Qual. 5 Ko. Mk. 7.— franco per
Nachnahme empfiehlt:
457 H. Wassermann Sohn, Nürnberg.

Un jeune homme de 19 ans
ayant i'ait un apprentissage de
Patissier, connaissant l'allemand
et le fran^ais cherche une place
comme

Aide-volontaire
dans un bon hotel ou il aurait
l'occasion d'apprendre la cuisine,
il ferait en öchange tous lestravaux
concernant sa profession.

Entröe selon convenance et
rdförences ä disposition. 461

Priöre d'adresser les offres sous
initiales H. 452 R., au bureau du
Journal.

Etagen-Gouvernante.
Eine Tochter aus guter Familie,

27 Jahre alt, der deutsehen,
französischen und englischen Sprache
mächtig, wünscht Stelle als Etagen-
Gouvernante. Gute Zeugnisse zu
Diensten. Offerten unter Chiffre
H 464 R an die Exped. d. Bl. 464

Kupfergeschirr.
Casserolen, Marmiten etc., für

Hotel und Private, saubere und
solide Arbeit, liefere zu Fr. 4.50
per Kilo. Verzinnung und
Reparaturen prompt und billig.
Paul Herbst, Kupferschmied.

ZUrich V. Merkurstrasse 22.
Versandt nach Auswärts gegen Nachnahme.

Zu vermieten event, zn verkanten:
In einem vielfrequentierten Sommer- und Winter-

Kurort eine

Villa in bester* Lage.
90 Fremdenbetten.

Anfragen gefl. sub H. 475 R. an die Expedition
dieses Blattes.

Ein Jüngling
17 Jahre alt, der deutschen und
italienischen Sprache inWprt und
Schrift mächtig, sowie Vorkenntnisse

der franz. Sprache, wünscht
in einem guten Hotel der franz.
Schweiz Stelle als Kellnerlehrling.
Photographie z..Einsicht. 473

L. Ferrari, Coiffeur, Solothurn.

«pfeife- unb

in gEftfjmadiuDlta Jluafüljrung
Iinferf prompt unb billig

gdjnift?. ügrlttp-initltijm, $n[£l.

MF** Stelle-Gesuch:
Eine 25 jährige Tochter aus guter Familie deutsch und

französisch sprechend, bis anhin in einem Bleicherei-Etablissement
als Buchhalterin und teilweise Geschäftsführerin thätig, sucht
Stelle in einem Hotel oder kleinerem Geschäftshause als

Buchhalterin oder Verwalterin der Lingerie.
Eintritt sofort. — Referenzen. 472
Offerten unter Chiffre H 472 R befördert die Exped.

Waadtländer ~Weine
garantiert rein gehalten. — Versandt direkt ab Keller des
Produzenten. Grosse Auswahl in den besten Sorten und Lagen.

Grossenbacher & Cie. 453

Vevey. Langenthal.

Pilsner Flaschenbier
aus dem Bürgerlichen Bräuhaus in Pilsen, gegründet 1842.

Promptester Versandt desselben, in täglich frischer Füllung,
in 1I1 und Flaschen; jede Quantität nach allen Orten der
Schweiz. Preisberechnung billigst. 452

Telephon 31avtel-Falch, St. Gallen.

DEPOSE

SVins fins de fleüehatel|
| SAKUEL CHATEHAT
c Proprietaire ä Neuchätel 3591
— ffledailles de ire opdee aux Expositions,
o Marque admise dans tous les bons hotels suisses.

ä Depot ä Paris: J. Huber, 41 rue des Petita Champs.
E Depot ä Londres: J. & R. Mc Cracken, 38 Queen Street City EC. I
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